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XI

Zur Einführung.
Wenn wir den wahren Sinn eines Wortes bestimmen

wollen — und dies ist die Aufgabe der Etymologie im
strengsten Sinne — , so heißt dies eigentlich nichts anderes ,
als anzugeben , welche von den meist sehr zahlreichen Teil¬
vorstellungen , deren Summe den durch das Wort ausge¬
drückten Begriff bildet , derart die Aufmerksamkeit des
ersten Bildners dieses Wortes fesselte , daß er den Begriff
gerade nach diesem Merkmal benannte . Im Augenblicke
der Entstehung ist daher jedes Wort etymologisch voll¬
kommen klar und durchsichtig ; erst die weitere Ent¬
wicklung der Sprache hat , sei es durch lautliche Vorgänge
oder durch Bedeutungsverschiebungen oder durch Verlust
des Stammwortes , in vielen Fällen jene etymologische
Durchsichtigkeit verdunkelt oder ganz aufgehoben , so daß
nur mehr die wissenschaftliche Forschung die verloren¬
gegangenen Zusammenhänge aufzuweisen vermag . Und
zwar zum Teile innerhalb derselben Sprache ; so ergibt
sich für lüna „Mond“ aus dem Zusammenhänge mit lüceo
„leuchte “ die ursprüngliche Bedeutung „leuchtender (Him¬
melskörper )“

. Zum Teile aber beim Fehlen von Ver¬
wandten innerhalb der betreffenden Sprache nur mittelst
Heranziehung von Worten verwandter Sprachen . Aber
gerade hier zeigt es sich besonders häufig , daß der Nach¬
weis verwandter Worte durchaus nicht identisch ist mit
der Feststellung der ursprünglichen Bedeutung des zu
etymologisierenden Wortes , wie umgekehrt im Falle von
lüna die Heranziehung von apr . lauxnos „Gestirne “

, av.
raoxsna - „glänzend “ usw . , so wertvoll sie zum Nachweise
des Alters der Bildung auch sein mag , für die Bestimmung
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des eigentlichen Sinnes von luna überflüssig war . Wollen

wir lat . lumbus etymologisieren , so bietet sich zwar nhd .

Lende , ab . ledvija „Lende , Niere“ zum Vergleiche , an sich

gewiß ein Gewinn ; aber darüber , auf Grund welchen Merk¬

mals die Lende mit diesem idg . Wort *londh%os (u . dgl .)
benannt worden sei, sagt diese Wortgleichung noch nichts

aus ; erst wenn die weitere Heranziehung auch von ai . rän-

dkram „Öffnung, Höhle “ u . dgl . zutrifft , gewinnen wir die Er¬

kenntnis , daß die Lende als Einbuchtung aufgefaßt worden

war. Gar oft aber stehen wir heute — und in sehr vielen

Fällen wohl für immer — trotz reichlicher Wortverwandt¬
schaft innerhalb der Einzelsprache sowie der Schwester¬

sprachen beim Versuche , die zur Benennung führende

Anschauung zu ermitteln , an dem Punkte , wo wir uns
zum Verzicht auf weiteres Vordringen bequemen müssen ,
indem kein Vergleichungsmaterial vorliegt , das noch ältere

Bedeutungsverhältnisse durchblicken ließe . So ist lat .
heims „honiggelb , isabellfarben “ nicht bloß offenbar mit
helus , holus „Grünzeug , Gemüse , Kohl “ verwandt , sondern
auch genau identisch mit ahd . gelo „gelb“

, lit . ielvas

„grünlich “
, und endlich reiht sich eine große Anzahl

außerlateinischer Wörter an , die dieselbe Lautgruppe ghel-

„grün , gelb , grüne Kräuter “ enthalten ; aber was jenes
ghel- für eine Bedeutungsvorgeschichte hat , bleibt uns ver¬
schlossen ; es ist nicht einmal ausgemacht , daß es von
Anfang an eine Farbenbezeichnung gewesen sei , da viel¬
leicht „Gras“ oder dergleichen bei der Bezeichnung aller
grünen Farbentöne ebenso Gevatter gestanden haben
könnte , wie unsere Farbenbezeichnung „rosa “ von einer
bestimmten Blume genommen ist ; vielleicht ist es aber
auch aus einer ganz andern Anschauung erwachsen , z . B.
wie unser „brennend “ für „rot “

. Und vor demselben
„ Non liquet “ stehn wir , wenn wir etwa nach der Bedeu¬
tungsvorgeschichte jenes leuq- „leuchten “ oder lendh - „Ein¬
höhlung “ fragen wollten . Darüber , wie sich die ältesten
von uns zu erreichenden , sich an gewisse Lautgebilde
knüpfenden Bedeutungen , die wir ohnehin häufig genug
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nur wenig scharf zu fassen vermögen , ihrerseits entwickelt
haben , breitet sich daher wohl für immer der Nebel der
Urgeschichte ; ausnehmen dürfen wir nur Schallnach¬
ahmungsworte . Entgeht nun auch in einer großen Zahl
von Fällen jene eingangs vertretene Auffassung vom Wesen
der Etymologie der erwähnten Schwierigkeit dadurch , daß
sie bloß das unmittelbar einem neugebildeten Worte zu¬
grunde liegende Stammwort , aber nicht dessen ganze
Ahnenreihe aufzuweisen hat , daß sie also z . B . mit der
Beziehung von lüna auf leuq- „leuchten “ genug getan hat ,
ohne daß sie nach der Bedeutungsgeschichte dieses leuq-
zu fragen hätte (was sie allerdings bei der Erklärung von
lüceo nicht mehr umgehen könnte ) , so ist es doch ange¬
sichts der anderen Fälle , in denen nicht mehr anzugeben
ist , auf Grund welches Merkmals ein Wort oder eine
ganze Wortsippe zur Benennung der dadurch bezeichneten
Begriffe geworden ist , ganz gerechtfertigt , wenn mit jener
ursprünglichen Auffassung der Etymologie eine andere in
Wettbewerb getreten ist , die ein einzelsprachliches Wort
dann als erklärt betrachtet , wenn sich durch verwandte
Worte der Schwestersprachen der Nachweis erbringen läßt ,
daß es seinen Ursprung im Wortschätze der indogerma¬
nischen Grundsprache hat . Diese Auffassung , die freilich
mit der erstgenannten nie die Fühlung verlieren darf ,
setzt sich hiermit die Feststellung der Wortverwandtschaften
innerhalb unseres Sprachstammes zum Ziele.

Dabei ist es von vornherein klar , daß solche voll¬
ständige Wortgleichungen wie lat . heluos, ahd . gelo , lit .
zelvas den wertvollsten Bestand unserer etymologischen
Feststellungen ausmachen . Aber sie sind in der Minder¬
zahl ; meist zeigen sich innerhalb offenbar verwandter
Worte Abweichungen der Bildung , wie neben obigem
idg . gheluos „grün , gelb“ z . B . lit . eeliü „grüne “

, zälias
„grün “ steht . Diese Abweichungen beruhen teils im
Vokale der — hier — ersten Silbe , teils in dem ver¬
schiedenen Lautbestande der folgenden Silben . Da nun
die Lautgruppen , die die letzteren ausmachen , auch in
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anderen Worten von etymologisch ganz verschiedener Zu¬

gehörigkeit wiederkehren , offenbaren eie sich als Elemente ,
die dem Begriffskern der sie enthaltenden Worte fremd

sind , wobei wir uns freilich darüber des Urteils enthalten
müssen , ob das auch in jenen Wörtern der Fall gewesen
sei, die als erste jene Elemente enthielten und möglicher¬
weise erst das Muster für die übrigen gleichartigen
Bildungen abgegeben haben . Indem wir nun diese den

Begriffskern höchstens modifizierenden , nicht aber wesent¬
lich bestimmenden Elemente als Suffixe oder — wie

neuerdings auch gesagt wird — Formantien vom ganzen
Wortkörper in Abzug bringen , gelangen wir dazu , den
dabei übrig bleibenden , den Begriff wesentlich bestim¬
menden Wortteil jenen Suffixen entgegenzustellen , und
bezeichnen ihn als Wurzel , als welche sich im angeführten
Beispiele also idg . ghel - (mit den Ablautstufen ghol- usw.)
ergibt . In dem überwiegenden Teile unserer etymolo¬
gischen Erkenntnisse werden wir uns damit begnügen
müssen , das Vorhandensein eines solchen wurzelhaften
Bestandteiles in mehreren idg . Worten von suffixal ver¬
schiedener Bildung nachzuweisen . Gerade dadurch , daß
die Sprechenden den wurzelhaften Wortteil als Begriffs¬
kern gegenüber den Suffixen empfanden , war auch die
Möglichkeit reicher Neuschöpfung von Worten gegeben,
da von demselben wurzelhaften Bestandteile aus mittels
verschiedener Bildungsmittel neue Worte gebildet werden
konnten , die vielfach ältere verdrängten . Es ist aber
nicht überflüssig , zu bemerken , daß das , was die Spre¬
chenden als Wurzel , d . h . als Begriffskern , empfanden ,
durchaus nicht zu allen Zeiten der Sprache dasselbe ge¬
wesen zu sein braucht . Uns liegt es allerdings gewohn¬
heitsmäßig am nächsten , die Wurzeln als einsilbig anzu¬
setzen , was sich freilich schon auf Grund von Fällen wie
gr . afeiw : lat . augeo (Wurzel *aueg-) nicht als allgemein
durchführbar herausstellt . Aber — was wichtiger ist —
auch bei der Trennung von Wurzel und Suffix können
wir in keinem einzelnen Falle sicher sein , ob der von uns
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geführte Schnitt geschichtlich berechtigt ist. Wir haben
oben ghel- als Wurzel angesetzt und so haben auch sicher
die Indogermanen zu jener Zeit gefühlt, als schon *gheluos,
*gheliö , *gholios usw . nebeneinander bestanden. Wenn
aber jemand die Vermutung äußern würde , daß die Indo¬
germanen einer noch älteren Zeit nicht ghel- , sondern
ghelou - oder ghelouo - als Wurzel empfunden hätten , so
würde er schwerlich zu widerlegen sein . Denn es könnte
tatsächlich *ghelouos (woraus *gheluo$) und *ghel0uos (woraus
*ghloiios, gr . χλόος) der älteste Bestand, der Grundstock
der Sippe gewesen sein ; es wäre dann weiter anzunehmen,
daß die Lautgruppe -(o)uo- durch Nachahmung dieses und
vielleicht auch einiger anderer Muster auch in andere
Farbenbezeichnungen Eingang gefunden habe, also pro¬
duktiv geworden sei, womit es aber auch aufhörte , für
den durch *gheloyo- bezeichneten Begriff „grün, gelb“
charakteristisch zu sein . Damit war aber von selbst die
Auffassung bloß von *ghel - als wurzelhaften , d . h . den
Begriffskern ausmachenden Wortteiles gegeben und weiter
auch die Bahn frei für Bildungen ohne dieses nun als
suffixal empfundene -οψ>-, wie *ghelos ,

*gholios usw.
Da derartige Erwägungen in jedem einzelnen Falle als
grundsätzlich möglich anerkannt werden müssen , werden
wir, um festen Boden .unter den Füßen zu behalten, die
Wurzeln in jener Gestalt anzusetzen bestrebt sein , in der
eie sich auch den Indogermanen gegen den Ausgang der
Urgemeinschaft zu — auf welche Periode wir ohnehin
alle unsere sprachlichen Rückschlüsse zunächst zu pro¬
jizieren haben — im Gegensätze zu den als formantisch
empfundenen Elementen dargestellt haben werden ; das
bedeutet aber keinen grundsätzlichen Verzicht auf den
Versuch , durch Berücksichtigung der Ablautsmöglichkeiten
im einzelnen Falle noch ältere Gestaltungen zu erschließen .
Eine davon ganz verschiedene Frage ist es , ob die von
den Indogermanen der erwähnten oder einer früheren Zeit
als Wurzel empfundenen Lautgruppen einmal für sich als
Worte verwendet waren oder nur in Verbindung mit For-
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mantien . Und da verbietet nichts die Annahme , daß,
um mit Brugmanns Worten zu reden , die Wurzeln in der

von historischen Sprachphasen aus zu erschließenden oder

in einer ähnlichen älteren Gestalt teilweise einmal „Wörter

gewesen seien , wie man ja allzeit nur Wörter , nicht Wur¬

zeln geschaffen hat ; aber im einzelnen Falle können wir

die Statthaftigkeit dieser Annahme nie erweisen . Wir

verzichten daher , wenn wir eine bestimmte Wurzel er¬

schließen , im einzelnen Falle ausdrücklich darauf , damit

gleichzeitig auszusagen , daß sie für sich , d . h . außer Ver¬

bindung mit formantischen Elementen , einst in einer viel

älteren Periode der indogermanischen Grundsprache ein

selbständiges Dasein als „ Urwort “ geführt habe .
Schon aus den im vorstehenden gebrachten Beispielen

ist ersichtlich , daß das wurzelhafte Wortstück , auch ab¬

gesehen von seiner Abgrenzung gegen die als suffixal

empfundenen Elemente , nichts in sich starr Unveränder¬
liches ist , sondern daß es mehrfacher Vokalisierung fähig
ist , eine Erscheinung , die man bekanntlich als Ablaut
bezeichnet und die man als die Wirkung von Betonungs¬
verschiedenheiten erkannt hat . Eine gedrängte Darstellung
unserer heutigen Anschauungen vom Ablaut hier zu geben,
darf ich mir um so eher versagen , als auch der sprach¬
wissenschaftlichen Studien fernerstehende Benützer dieses
Buches in der klar orientierenden Skizze Hirts : „Der
indogermanische Ablaut “ in den Neuen Jahrbüchern für
das klassische Altertum , Bd . XV , S . 465 —475 , voll¬
kommen ausreichende Belehrung findet . Nur zwei Punkte
seien hier herausgegriffen , um für im vorliegenden Buche
öfters wiederkehrende Lautzeichen die Aufklärung zu geben.
Der erste betrifft tiefgestellte Vokale , e, 0, a . Aus Bei¬
spielen wie gr . Xenreiv : Xnrdv wissen wir , daß Unbetont -
heit von Silben den Schwund eines kurzen Vokals , hier
e, zur Folge hat , wobei das früher mit e zum Diphthong
verbundene i die Rolle als Vokal übernimmt ; ebenso
führt unbetontes ew, er, el , em , en durch Schwund des e
zu u, ί , } , ψ , n, wobei wir in den vier letzteren Laut -
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Zeichen durch den untergesetzten Kreis ausdrücken, daß
r , l, m , n als Vokale , d . h . silbenbildend, fungieren wie
z . B . in der deutschen Aussprache fatr , handln, gehn, weiht
für geschriebenes Vater, handeln , gehen, wetten . Steht
nun aber der der Unbetontheit ausgesetzte kurze Vokal
in anderer Nachbarschaft als der der angeführten Laute
i , u, r, l, m, n oder gehören letztere schon zur nächsten
Silbe , so erwarten wir infolge des Vokalschwundes vokal¬
lose Silbe ; diese treffen wir z. B . in Fällen wie σχ-εΐν
gegenüber εχ -ειν (aus *σέχ-ειν) , oder wie βέ-β\ -ηκα neben
βέλ-εμνον. Aber in anderen Fällen ist es nicht zum
vollen Schwunde des kurzen Vokals gekommen , sondern
letzterer ist unter gewissen , bei Hirt dargelegten Stellungs¬
bedingungen bloß zum undeutlichen Murmelvokale herab¬
gesunken , der auch in den Fällen der ersten Art als die
Vorstufe des gänzlichen Schwundes betrachtet werden muß.
Diese bei Hirt durch untergesetzten Punkt (z . B . e) be-
zeichneten Murmelvokale , deren Klangfarbe in den ein¬
zelnen Sprachen je nach der Natur der folgenden Laute
in verschiedener Weise entwickelt erscheint, sind im vor¬
liegenden Buche durch Tiefstellung kenntlich gemacht ,
z . B . ing. *pdH0s „gekocht “ (gr . πετττός, lat . coctus) ,

*g~M-
(gr . βαλεΐν ) . Der andere Punkt betrifft das Zeichen «* .
Der Ablaut wirkt im ganzen Worte ; er betrifft also nicht
bloß die erste Silbe , sondern alle im urindogermanischen
Worte vereinten Silben . Für die Praxis empfiehlt es sich
allerdings vielfach , dabei von Flexionsendungen und pro¬
duktivem Stammbildungssuffixen abzusehen , da letztere
durch Ausbreitung über ganze Wortkategorien die ur¬
sprünglichen Verhältnisse nur selten durchblicken lassen ,
und in bezug auf den Ablaut nur die ihnen voran¬
gehenden Wortstücke zu betrachten, für die man den
Namen Ablautbasen eingeführt hat . Diejenigen — zwei-
oder mehrsilbigen — Ablautbasen, die auf langen Vokal
endigen , schwächen ihn , wenn er in unbetonte Stellung
gerät ; während z . B . βε-βλη-κα den auslautenden langen
Vokal der Basis *g~ele - unversehrt zeigt , hat βέλε-μνον ihn

Walde , Etym . Wörterbuch d . lat . Sprache. 2 . Auä . II
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zur Kürze geschwächt . Da nun das Schwächungsergebnis
sowohl von ä , als von e und 0 in den meisten Sprachen ,
zum Teil auch im Griechischen , in denselben Vokal zu¬

sammengefallen ist , nämlich europäisch a , arisch i , die

wir unter der Formel a , „Schwa indogermanicum “
, zu¬

sammenfassen , gestattet der Schwächungsvokal meist nicht

die Feststellung der Klangfarbe der ursprünglichen Länge ;
ist also letztere nicht selbst in einer oder der anderen

etymologisch verwandten Wortform noch nachzuweisen , so

können wir aus der Reduktionsstufe d nur mehr er¬

schließen , daß die Ablautbase auf einen der Vokale ä , e , ö

endigte , ohne aber zwischen den dreien eine Entscheidung
treffen zu können ; dies ist durch äx bezeichnet .

Es folgt hier zur wenigstens beiläufigen Übersicht

über die wichtigeren in Betracht kommenden Ablauts¬

möglichkeiten eine Auswahl von Beispielen für ein - und

zweisilbige Ablautbasen , wobei V . die Vollstufe , D . die

Dehnstufe , R . die Reduktionsstufe und S . die Schwund¬
stufe bezeichne . Für genauere Auskunft sei auf Hirts

erwähnte Darstellung und auf den einschlägigen Abschnitt
in Brugmanns kurzer vergleichender Grammatik verwiesen .

Wz . *pecl- „Fuß “ :
V. *ped - (z. B . acc . sg . *pedm, lat . pedem ) ; mit Ab¬

tönung :
*pod- (gr . noba) ;

D . *ped - (z. B . Dom. sg . *peds, lat . pes ) ; mit Abtönung :
*pöd- (z . B . dor . πώς) ;

R . (nachträglich bei kurzem Vokale durchaus mit der
Vollstufe zusammengefallen ) *p,d ,

*ρ ϋά- (z . B.
gen . sg. *p edes, lat . pedis , gr. ποδός ) ;

S . *pd - (z . B . ai . upa -bdd- „Getrampel “
) .

Wz . *leiq~- „lassen “ :
V. Heicp- (z. B . Präs . *lUq~ö , gr . λείπω ) ; mit Abtönung :

* loi(p>- (z . B . gr. λέλοιπα ) ;
D. *löiq~- (z . B . Aorist ai . ämiksam ) ;
S . *liqv- (z . B . Aoristpräsens gr. Aorist λιπεΐν ) .

Wz . *bheudh~ „geistig rege “ :
V. *bheudh- (z . B. Präs . *bheudhö, gr . πεύθομαι ) : mit

Abtönung :
*bhoudh- (z. B . Perf. got . -bauß) ;

D . *bheudh- ,
*bhöudh- (z . B . Aorist ai . äbhäutsam ) ;

S . *bhudh- (z . B . Aoristpräsens *bhudlio , gr. πυθεσθαι ) .
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Wz . *bher- „ tragen “ :
V . *bher- (z . B . Präs , *bherö, gr. φέρω ) ; mit Abtönung :*bhor- (z. B . gr . φορά) ;
D . *bher- (z. B . Aorist ai . abhärsam ) ; mit Abtönung :

*bhör- ( z . B . gr. φώρ ) ;
B . *bher - (nur vor Vokal ; z . B . idg. *bher6s, got . batir

„Sohn “) ;
S. *bhr- (vor Vokal , z . B . gr . δί-φρ -ος), *bhr- (vor Kons .,

z. B . ai . bhrtih „das Tragen “
) .

Wz . *kel- „ hehlen “ :
V. *kel- (z. B . Präs . *kilö , ir. celim) ; mit Abtönung :

*kol- (z . B. ahd . halla „Halle“
) ;

D . *kel- (z . B . lat . celo) ; mit Abtönung *lcöl- (unbelegt) ;
R . *k,l- (nur vor Vokal, z . B . gr. καλύπτω) ;
S. *kl- (vor Vokal , z . B . lat . clam) ,

*kl- (vor Kons . ;
unbelegt).

Wz. *ten- „ dehnen “ :
V. *ten - (z .B . Präs . Heniö, gr. τείνω ) ; mit Abtönung :

* ton - (z . B . gr . τόνος ) ;
D . *ten- (z . B . Aorist ai . ätqsam aus *e-tensm) ;
R . % n- (nur vor Vokal ; z . B . % nu - „ gedehnt “

, gr.
τανυ- ) ;

S . *in- (vor Vokal ; z . B . ai. Perf. Med . ta -tn-e ),
* tn-

(vor Kons . ; z . B . gr. τατός) .
Analog Wurzeln mit Vokal a (Abtönung o, selten belegt) oder

o (ohne Abtönung ) statt e .

Wurzeln mit langen Vokalen .
Wz . *dhe- „ setzen “ :

V. *dhe - (z. B . gr. τίθημι ) ; mit Abtönung *dhö- (gr.
θωμός ) ;

R . *div3- (z . B . ptc. *dh9 -t0s, ai . dhitäh ; vgl . auch lat.
fä -c-io ; gr. θετός , nicht *θατός, scheint eine
Vermittlung zwischen e und a darzustellen) ;

S . dh - (z . B . ai . 1 . pl . da -dh-rnah).
Wz . *dö - „ geben “ :

V . *dö- (z . B . gr. δίδωμι) ;
R . *<h - (z . B . ptc. *dHos , ai . dttäh , lat . datus·, gr . δοτός,

nicht *δατός, wie θετός ) ;
S . *d- (z. B . ai . l . pl. da -d-mdh).

Wz . *päk - „befestigen“ :
V. *päk- (z . B . lat . päx ) ;
R . *pdlc- (z . B. lat . päciscor ).

Wz . *ghei- „verlassen “ :
V. a) mit bewahrtem 2 . Teile des Langdiphthongs *ghei-

(z . B. ai. aor . a-häyi ) ·,
b) mit geschwundenem 2 . Teile des Langdiphthongs

*ghl - (nur vor Kons . ; z . B . ai . ja -hä-ti „ er ver¬
läßt “

, lat . heres) ;
II *
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R . *glai - (*ghai - ; z . B . got. gaidw „ Mangel “ aus *ghai-
tu6m) ;

S . *ghi- (z . B . ai . pl .c . hlndh „ verlassen “) und mit noch
stärkerer Reduktion *ghl- (z . B . ai . jahimah ).

Wz . *pöü- „ernähren “ :
V . *pöit - (z . B . lit . peius „Mittagessen“

) und
*pöt (z . B . got . födjan „füttern “

) ;
R . *psit- (*pait - ; unbelegt) ;
S . *pit - (z . B . ab . pitati „nähren “

) und mit äußerster
Reduktion :

*pit - (z . B . ai. pitiih „ Nahrung “
) .

Anm. : *pöt- zog *pH- nach sich , z . B. gr. πατεομαι.
Wz . *steur - „massig, stark “ :

\r . *steur - (ahd. stiuri „stark “) ; bzw. mit Abtönung :
*stöur - (nicht belegbar) , woraus *stör - (lit. stdras

„dick“
) ;

R . *sUur- (*$taur - ; z . B . gr. σταυρός, lat . restauro ) ;
S . *stür - (z . B . ai . sthürdh „massiv, stark “), und mit

äußerster Reduktion :
*stür - (unbelegt) .

Zweisilbige Basen mit langem Vokal der zweiten Silbe .

Basis *gerö- „ Kranich“ (z . T . auch *geröu-)
V . der 1 . Silbe *gdre - (bzw . *genu - ·

, vgl . gr. γέρα-νος,
bzw. lit . girv -e) ;

V . der 2 . Silbe *ger6 (u)- (urslavisch *li>rav-b, serb . zdrao)
und

*grö{u) - (lat . grüs aus *gröus ) ;
R . beider Silben *gen {u)- (gall. garanus ) ;
S . der 1 . , R . der 2 . Silbe *gr»~ (ahd. cra -nuh).

Basis Heie - „tragen “ :
V . der 1 . Silbe *teh - (gr. έτέλαοβα, ai . tali -man-) ;
V . der 2 . Silbe HM- (lit . tylSti aus älterem Hileti) und

Hie - (lat . clemens , wenn aus Hle -mens) ·,
R . beider Silben HM- (gr. τάλαντον ; gewöhnlich — als

sog . | — einsilbig vertreten , z . B . gr. τλάτός,
woraus att .-jon . τλητός) ;

S . der 1 . , R . der 2 . Silbe HU- (gr. τότλαμεν).
Basis *deläxgh- „lang “ :

V . der 1 . Silbe *deUgh - (έν-δελεχής aus -δελαχης) ;
V. der 2 . Silbe *deläxgTi- (unbelegt) und

*dläxgh- (ai . dragMyas -) ;
R . beider Silben *dMgh- (ai. dirghah , sog. Z) ;
S . beider Silben *dlyh- (lat . indulgeö).

Basis *gene -,
*genö- „ erzeugen“ :
V . der 1 . Silbe *gene - (z . B . ai . jamman - „ Geburt“

, gr.
γένεσις) ;

V . der 2 . Silbe *gene-, *geno - (unbelegt ; vgl. von *gene -,
*genö- „wissen“ , das lit . iinöti „wissen“ ) und
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*gne-,
*gnö- (ai . jüätih „Verwandter “

, gr. γνιυτός
„ Bruder “

, kypr. κασί -γνητος) ;
R . beider Silben *g,n»~ (ai. jätäh „Sohn“

, lat . nätus ;
sog . n) ;

S . der 1 . , R . der 2 . Silbe *gn»- (ai . ja -jni -h , ahd . knabo) .
Basis *ueie - „winden “ :

V. der 1 . Silbe (ai . veman- „Webstuhl “ aus *vayi-
man-) \ mit Abtönung :

(gr. οισος „ Weide“) ;
V. der 2 . Silbe *ueie - , woraus uridg . \ iiie- (lat. viere) ,

bzw . :
*Uie - (ai . vyä-nam „das Winden “) ;

R . beider Silben *uei9, woraus uridg. *yä- (ai . vitdh
„ gewunden “

) ;
S . der 1 ., R. der 2 . Silbe *wi9- (vä . vyä -yati „er windet“

) ;
S . beider Silben *ui- (gr.

’ίτυς „Radfelge“
).

Basen *bheiiä - und *bheue - (zugleich Beispiel für das Vorhandensein
mehrerer Basenformen von derselben Wz ., hier *bheu· ) „wer¬
den , sein “ :

V . der 1 . Silbe *bheu9- (ai . bhdvitum) ·,
V . der 2 . Silbe *bheuä-,

*bheue-, woraus uridg. *bhuua-
(lat . fuam) ,

*bhuue - (unbelegt) , und
*bhuä- (lat. -bäm in amä-bam usw.) ,

*bhue - (ab. b&
„war “ aus *bhue -s4) \

R . beider Silben *bhew - , woraus uridg . *bhü - (z . B.
gr . ücpü) ;

S . der 1 . , R . der 2 . Silbe *bhuo- (liegt dem ai . a-bhva-
zugrunde) ;

S . beider Silben *bhu - (z . B. gr. φύσις) .

Die folgende Lauttabelle soll einen gedrängten Über¬
blick darüber bieten , von welchen idg . Lauten die
einzelnen lateinischen ahstammen . Für die Beurteilung
von W orten aus den übrigen in Vergleich gezogenen
Sprachen muß auch hier wieder auf Brugmanns syste¬
matische Werke , fürs Lateinische außerdem auf Sommers
in dieser Sammlung erschienenes Handbuch der latei¬
nischen Laut - und Formenlehre verwiesen werden .
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